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Liebe Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter,

wenige Tage vor dem Weihnachtsfest und dem

Jahreswechsel erreicht Sie wieder der BLICK-

PUNKT. Diese und die vor-

hergehenden Ausgaben haben uns das

Jahr über begleitet; sie haben von unserer Arbeit und den Verän-

derungen berichtet. Es ist wieder Beachtliches geleistet worden im

St. Josef-Stift. Das Wichtigste: viele tausend Patienten haben uns

erneut ihr Vertrauen geschenkt. Eine Patientenbefragung hat ge-

zeigt, daß die Patienten sich angenommen fühlen und mit der ärzt-

lichen, der pflegerischen und der sogenannten „Hotelleistung“

sehr zufrieden sind. Über diese Gemeinschaftsleistung sollten wir uns herzlich freuen; wir

alle dürfen auch ein wenig stolz darauf sein.

Im kommenden Jahr stehen wichtige Entscheidungen an. Wir müssen Nachfolger für

Chefarzt Prof. Dr. Reinhard Fricke und für Pflegedirektor Michael Rentmeister finden.

Diese Entscheidungen sind für uns alle äußerst wichtig, und ich hoffe sehr, daß wir ge-

meinsam mit dem Träger die richtige Wahl treffen.

Eine ganz wichtige Aufgabe ist für mich die begonnene Altenarbeit in der Kurzzeitpflege,

die teilweise schon zu einer Dauerpflege geworden ist. Sie findet ihre Fortsetzung in dem

geplanten Altenwohnheim, mit dessen Errichtung Anfang Januar 1996 begonnen werden

soll. Wir legen allergrößten Wert auf eine gute Betreuung der älteren Menschen. Satt,

sauber, ruhig sollen nicht unsere Stichworte sein, sondern eine aktivierende Pflege und

Betreuung, die den älteren Menschen gerecht wird. Dies ist eine gewaltige Herausforde-

rung, die wir nur mit Ihrer Hilfe erfüllen können. Mein Dank gilt daher Ihnen, liebe

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, für all Ihre Sorge, Mühe und Arbeit, die Sie in den

Dienst des St. Josef-Stiftes und seiner Patienten gestellt haben.

Ihnen und Ihren Familien wünsche ich ein frohes und besinnliches Weihnachtsfest. Für

das neue Jahr alles Gute, vor allen Dingen Gesundheit und Zufriedenheit.

Mit den besten Grüßen,

Ihr Werner Strotmeier
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ERE IGNISSE DER LETZTEN MONATE

50 Mediziner besuchten auf Einladung

von Dr. Hans Sundermann Anfang No-

vember das St. Josef-Stift. Der Chef-

arzt der Orthopädie hatte alle Ärzte,

die in den vergangenen 25 Jahren min-

destens vier Jahre am St. Josef-Stift

tätig gewesen waren, zu einem Treffen

eingeladen. Mit von der Partie waren

auch Dr. Heinrich Book und Dr. Her-

bert Fritsche. Nach einem gemeinsa-

men Frühstück im Casino machten sich

die Ärzte zu einem Rundgang durch

das mehrfach umgebaute und erweiter-

E
in volles Programm hat-

ten Kuratorium, Ge-

schäftsführung und Chef-

ärzte des St. Josef-Stiftes

am 17. und 18. November bei einem

Fortbildungsseminar und Führungsge-

spräch in Tecklenburg.

Im Anschluß an eine kurze Begrüßung

durch den Kuratoriumsvorsitzenden

Wilhelm Goroncy

wurden zwei Grup-

pen gebildet.

Während die Mit-

glieder des Kurato-

riums in einer Ein-

führung einen Über-

blick über die grund-

legenden Konzepte

und Basisfertigkeiten

der Organisations-

entwicklung und Personalführung er-

hielten, vertieften die Führungskräfte

der Klinik diese Materie, da sie bereits

in hausinternen Zusammenkünften

einen tieferen Einblick in dieses Kon-

zept erhalten hatten.

Diplom-Psychologe Professor Dr.

Peter Kaiser machte die Seminarteil-

nehmer anschließend mit der systema-

tischen Mehrebenenanalyse vertraut.

Dabei geht es um optimierte Möglich-

keiten im Dienst an und mit Menschen.

Im Vordergrund stand die Vermittlung

von Methoden professioneller Verhü-

tung und Bewältigung von Konflikten.

Dabei lernten die

Teilnehmer, daß

Probleme oft

nicht direkt an

den Mitarbeitern

festzumachen

sind, sondern

von einer Viel-

zahl unterschied-

licher Faktoren

(Familie, Klinik,

Umfeld etc.) abhängen. Diese Einfluß-

größen wirken auf verschiedenen Ebe-

nen, daher der Name systematische

Mehrebenenanalyse.

Am Abend hatten die Seminarteilneh-

mer Gelegenheit, intensiv miteinander

ÄRZTETREFFEN

ins Gespräch zu kommen, bevor sie am

anderen Tag wieder voll gefordert wa-

ren. 

Im zweiten Teil des Seminars ging es

um die Konsequenzen, die aufgrund

der neuen Gesetzgebung in den näch-

sten Jahren auf das St. Josef-Stift zu-

kommen. Holger Strehlau-Schwoll von

der Gesellschaft für betriebswirtschaft-

liche Beratung aus Köln informierte

über die Konsequenzen der Budgetie-

rung und der Bundespflegeverordnung.

„Über Neues aus der Gesundheitspoli-

tik - das Krankenhaus im Mittelpunkt

der Betrachtung“ sprach anschließend

Dr. Rudolf Kösters. Er konnte als Teil-

nehmer an den Gesprächen im Bundes-

gesundheitsministerium nicht nur eine

Menge Hintergrundwissen, sondern

auch eine Vielzahl von Einzelheiten

vermitteln, die das Verständnis für die

neue Gesetzgebung und ihre Auswir-

kungen erleichterte.

FORTBILDUNG IN TECKLENBURG

Viele Mediziner folgten der Einladung in ihre ehemalige Arbeitsstätte.

te Krankenhaus auf. Beim abschließen-

den Mittagessen blieb noch genügend

Zeit, viele Erfahrungen und Erinnerun-

gen auszutauschen.
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Herbert Keilinghaus

med. Bademeister

Marlies Fehrmann

Krankenschwester im Nachtdienst

Perihan Güngör

Mitarbeiterin auf der Station B 2

Birgit Harren

Leiterin der Bücherei

Prof. Dr. Reinhard Fricke

Chefarzt der Rheumatologie

Ursula Kroner

Mitarbeiterin im Physikalischen Labor

Margret Jaeger

Pflegehelferin auf der Station 

Brunnenhof

Dorothy Bölting

Chefarztsekretärin der Rheumatologie

Mechthild Jäger

Masseurin und med. Bademeisterin

Ingrid Heyna

Pflegehelferin auf der Station Birkenhof

Maria Wübbels

Mitarbeiterin im Nachtdienst

Sr. M. Agnesa

Klausur/Orgel

Sabine Lechtermann

Krankenschwester in der Anästhesie

Christa Rehmet

Mitarbeiterin auf der Station B 4

Roland Sperling

Masseur und med. Bademeister

Ingrid König

Krankenschwester auf der Station 

Brunnenhof

Mechthild Löbbert

Krankenschwester im Nachtdienst

Annette Borgmann-Uysal

Krankenschwester im Nachtdienst

Annamma Kariathil

Krankenschwester im Nachtdienst

Margret Heimeier

Krankenschwester im Nachtdienst

WIEDERSEHEN
MACHT FREUDE

DIENSTJUBILÄUM

Allen Grund zum Feiern hatten kurz

vor Weihnachten 27 Mitarbeiterinnen

und Mitarbeiter im St. Josef-Stift: Sie

begingen ein Dienstjubiläum. Seit vie-

len Jahren prägen sie auf verschiede-

nen Stationen bzw. in einzelnen Abtei-

lungen das besondere Flair des Sen-

denhorster Krankenhauses.

Franz-Josef Wildemann

Maler

Josef Linnemann

Maurer

Dr. Hans-Hermann Sundermann

Chefarzt der Orthopädie und Ärztlicher

Direktor

Brigitte Volkery

Chefarztsekretärin der Orthopädie

Franz-Josef Bültmann

Bäcker

Werner Renneke

Schreiner

Annette Halene

Krankenschwester Station B 4

80 ehemalige Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter ließen
sich die Gelegenheit nicht entgehen und kamen zum er-
sten Rentnerstammtisch im St. Josef-Stift.

Ihre Verbundenheit mit dem St. Josef-

Stift zeigten 80 ehemalige Mitarbeite-

rinnen und Mitarbeiter, die Ende No-

vember gerne der Einladung zum er-

sten Rentnerstammtisch im Casino

folgten. Geschäftsführer Werner Strot-

meier hieß die Gäste im Namen der

Krankenhausleitung, der Mitarbeiter-

vertretung und des Kuratoriums will-

kommen. Dank und Anerkennung für

ihre Arbeit drückte Strotmeier in seiner

kurzen Begrüßung aus: „Bildlich ste-

hen wir auf Ihren Schultern und tun

täglich unsere Arbeit für die Patienten,

die uns Jahr für Jahr ihr Vertrauen

schenken. So gesehen arbeiten wir

auch heute noch zusammen; es ist mir

daher ein Anliegen, Ihnen für alle Ihre

Mühen zu danken.“

Beim gemeinsamen Kaffeetrinken

blieb den Ehemaligen genügend Zeit

10 JAHRE

35 JAHRE

30 JAHRE

25 JAHRE

20 JAHRE

15 JAHRE

und Gelegenheit, Erinnerungen auszu-

tauschen und miteinander ins Gespräch

zu kommen. Anschließend informierte

Werner Strotmeier auch über die neue-

sten Entwicklungen im St. Josef-Stift

und fügte augenzwinkernd hinzu: 

„... damit Sie nicht zu Hause erzählen

können ‘im Jupp-Stift gibt’s nur kalten

Kaffee’.“

Dank gebührte an diesem Nachmittag

auch den Organisatoren der Zusam-

menkunft. Die Mitarbeitervertretung

hatte die lange gereifte Idee eines Ehe-

maligentreffens aufgegriffen und in die

Tat umgesetzt. Künftig ist drei- bis

viermal im Jahr ein solches Treffen ge-

plant.
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E
ine positive Bilanz zogen 

die Mitglieder des „Ver-

eins zur Förderung rheu-

matisch erkrankter Kinder

und deren Eltern e.V.“ auf der Jahres-

hauptversammlung. Erfreulich viele

Spenden unterstützten 1995 die Arbeit

des Vereins. Fortbildungen, ein Eltern-

wochenende und die Anschaffung

neuer Spielgeräte konnten dadurch ver-

wirklicht werden.

Für das neue Jahr hat sich der Verein

erneut viel vorgenommen. So will er

eine qualitativ hochwertige Broschüre

herausgegeben, die über Ziele und Ar-

beit des Vereins informiert und An-

sprechpartner für betroffene Familien

nennt. Geplant ist auch die Einstellung

einer ABM-Kraft. Die Vorbereitung

hierzu soll in einer Projektgruppe er-

folgen.

Darüber hinaus stehen weitere Fortbil-

dungen auf dem Programm, wie bei-

spielsweise ein Treffen mit einer Rheu-

ma-Gruppe aus Sachsen-Anhalt, die im

April für ein Wochenende zu Besuch

kommen wird. Eine Wochenendfortbil-

dung ist vom 1. bis 3. November im

Schloß Gerden in Brakel vorgesehen.

Für die Kinder hat sich der Verein

etwas Besonderes ausgedacht: Im

Frühjahr fährt eine Gruppe kostenlos

zum Starlight-Express; lediglich die

Begleitpersonen müssen für ihre Kar-

ABM-KRAFT SOLL DEN
VEREIN UNTERSTÜTZEN

Seine erfolgreiche
Arbeit will der Vor-
stand des „Vereins
zur Förderung
rheumatisch  er-
krankter Kinder
und deren Eltern“
auch 1996 fortset-
zen.

Förderverein für rheumakranke Kinder will neue Wege beschreiten

JAHRESHAUPTVERSAMMLUNG

ten selbst aufkommen. Ebenfalls im

Frühjahr ist die Aufstellung einer

großen Schaukel am St. Josef-Stift ge-

plant, auf der bis zu sechs Kinder

gleichzeitig Platz finden können.

Die gute Arbeit des Vorstandes be-

stätigten die Mitglieder mit der Wie-

derwahl der Vorsitzenden Claudia Fi-

schedick und des Kassierers Siegfried

Kendza. Den erweiterten Vorstand bil-

den Brigitte Hätty, Gaby Steinigeweg,

Barbara Bergjohann und Eberhard

Rubel, der neu dazugekommen ist.  Im

Beirat sind Dr. Gerd Ganser, Christia-

ne Unland, Dr. Michael Frosch und Dr.

Silvia Wiedebusch-Quante vertreten.
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DIE MAV
INFORMIERT

ein gutes Betriebsklima zu schaffen

und die Mitarbeiter bei der Lösung von

Problemen zu unterstützen. Im Jahre

1981 begann der 45jährige seine Arbeit

im St. Josef-Stift. Zu seinen Hobbys

zählt der examinierte Krankenpfleger

das Fahrradfahren, Lesen und Schwim-

men.

NACHRICHTEN DER MITARBEITERVERTRETUNG

lich geprüften Wirtschafterin ließ sie

sich  zur Hauswirtschaftsmeisterin aus-

bilden. Seit dem 1. April ist die

27jährige nunmehr mit der Hauswirt-

schaftsleitung des Krankenhauses be-

traut. Seit fünf Jahren kümmert sich

Ute Hunkemöl-

ler zudem in

der Mitarbei-

tervertretung

um die Belange

ihrer Kollegen.

Ihr Ziel ist es,

bei Entschei-

dungen und

Problemen zum Wohle der Mitarbeiter

mitzuwirken. Außerdem wünscht sie

sich immer ein offenes Ohr für ihre

Kolleginnen und Kollegen, um auf

diese Art die Zusammenarbeit zwi-

schen der MAV, den Mitarbeitern und

dem Dienstgeber verbessern zu kön-

nen. In ihrer Freizeit widmet sich Ute

Hunkemöller der Seidenmalerei, dem

Basteln von Fensterbildern und dem

Aufarbeiten von alten Möbeln. Ganz

mit ihrem Beruf stimmt ein weiteres

Hobby der 27jährigen überein: sie

kocht und näht gerne. Zudem ist sie

sportlich aktiv, macht Aerobic und

fährt Rad.

Auf eine fünf-

jährige Tätig-

keit in der Mit-

arbeitervertre-

tung kann Joy

Jacob Puthen-

purayil zurück-

blicken. Im

Vordergrund

seiner Bemühungen steht die vertrau-

ensvolle Zusammenarbeit mit dem

Dienstgeber und den Mitarbeitern.

Zudem hat er sich stets darum bemüht,

Im zweiten Teil seiner kleinen Serie

möchte der BLICKPUNKT auch dies-

mal wieder einige Vertreter der MAV

vorstellen. Neben den persönlichen

Daten sollen die Ziele und Wünsche

im Vordergrund stehen, die ihnen ein

besonderes Anliegen sind.

Die Mitwirkung bei

der Lösung von Pro-

blemen der Mitarbeiter

steht für Johannes

Gödde bei seiner Ar-

beit in der Mitarbeiter-

vertretung im Vorder-

grund. Sein Ziel ist es

dabei, ein harmoni-

sches Arbeitsklima zu schaffen und die

Interessen der Mitarbeiter zu vertreten.

Bereits seit fünf Jahren ist der Vater

dreier Kinder in der MAV aktiv. Nach

dem Abitur und der Ausbildung zum

Krankenpfleger ist er mittlerweile als

Leiter der Station B 1 tätig. In seiner

Freizeit interessiert sich Johannes

Gödde vor allem für seinen Computer,

mit dem er sich intensiv der Daten-

fernübertragung widmet. Daneben

fährt er gerne mit dem Kajak, fotogra-

fiert und unternimmt mit seiner Fami-

lie Radtouren.

Bereits seit mehr als sieben Jahren ist

Ute Hunkemöller im St. Josef-Stift

tätig. Nach einer Ausbildung zur staat-

Die MAV stellt sich vor

Betriebsfest am 9. Februar

DIE MAV
INFORMIERT

OHANNES GÖDDE

OY JACOB PUTHENPURAYIL

TE HUNKEMÖLLERU

J

Große Ereignisse werfen bekanntlich

ihre Schatten weit voraus: Auch wenn

es bis zum Betriebsfest am 9. Februar

noch etliche Wochen sind, so laufen

die Planungen für die beliebte Veran-

staltung bereits seit längerer Zeit. Die

Mitarbeitervertretung ist noch auf der

Suche nach Anregungen für die Gestal-

tung des Betriebsfestes. Kleinkünstler

und Schauspieler aus den Reihen der

Kolleginnen und Kollegen sind aufge-

rufen, sich mit einem Beitrag an der

Veranstaltung zu beteiligen. Walter

Rudde steht für Informationen und An-

regungen jederzeit zur Verfügung.

J
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D
ie Schwächen aufdecken

und beseitigen und die

Stärken fördern“, dieses

hohe Ziel hatte die Pati-

entenbefragung im St. Josef-Stift. Vom

30. Mai an hatten die Patienten drei

Monate lang die Möglichkeit, eine

„Diagnose“ zu stellen und das Haus

und seine Leistungen aus ihrer Sicht zu

beurteilen. 1580 Fragebögen wurden

dazu ausgegeben, 231 kamen ausge-

füllt zurück. 14,62 Prozent der Patien-

ten nutzten die Chance, am Kranken-

haus und seinem Konzept mitzuarbei-

ten.

Trotz dieser scheinbar geringen

Rücklaufquote gebe die

Patientenbefragung ein 

repräsentatives Bild wie-

der, ist sich Geschäfts-

führer Werner Strot-

meier sicher. „Ein

höherer Rücklauf

hätte keine wesent-

lich anderen Ergebnis-

se gebracht, die

Schwächen

sind klar

aufgedeckt

worden.“

Die Verantwortli-

chen sind mit den Noten, die Mitarbei-

ter und Haus erhielten, mehr als zufrie-

den: der überwiegende Teil der Beur-

teilungen war sehr positiv und lobte

die ärztlichen, die pflegerischen und

die Hotelleistungen des Hauses. Eine

Bestätigung für die Arbeit aller Mitar-

beiter. Stärken liegen seit der Befra-

gung nicht mehr im dunkeln, sondern

können gezielt gefördert werden. 

PATIENTENBEFRAGUNG

„PATIENTEN-DIAGNOSE” D
Fast 97 Prozent der Befragten gaben

der medizinischen Betreuung die Note

sehr gut oder gut - ein eindeutiges

Votum. Ebenso klar war das Lob für

die pflegerische Betreuung. 94 Prozent

sprachen hier die beiden Höchstnoten

aus.

Bei der Durchsicht der Fragebögen

wurde zudem klar, daß viele Patienten

über einen großen Erfahrungsschatz

bei der Bewertung von Kranken-

häusern verfügen. Sie gaben Anregun-

gen, die helfen können, das Angebot

des Hauses weiter zu optimieren und

Schwachstellen zu beseitigen.

In einer Mappe sind die Ergebnisse der

Patientenbefragung zusammengefaßt.

Jede noch so kleine Beschwerde oder

Anregung wurde dabei überprüft.

„Natürlich hat es Ausreißer gegeben -

sowohl in positiver als auch in negati-

ver Hinsicht“, erläutert Werner Strot-

meier. „Was jedoch zählt, ist das Ge-

samtergebnis. Das hat eindeutige Ten-

denzen aufgezeigt, die gezielt verfolgt

werden.“

Auf einer Sitzung des Krankenhaus-

vorstandes und der Chefärzte am 7.

November wurde die „Diagnose“ der

Patienten sehr ernst genommen. Häufi-

ger wurden die unregelmäßigen

Visitenzeiten bemängelt, die oftmals

mit den Terminen anderer Therapie-

leistungen kollidierten. 18 Prozent der

Befragten gaben sogar nur die Note

„mittelmäßig“ für diese Leistung bei

ihrer Beurteilung. In Zukunft werden

die Chefärzte daher versuchen, festere

Visitenzeiten einzurichten.

Viel Kritik übten die Patienten an den

sanitären Einrichtungen im Bettenhaus

„ERGEBNISSE 

GEBEN EIN 

REPRÄSENTATIVES 

BILD WIEDER“
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DECKTE SCHWACHSTELLEN AUF
und teilweise auch im A-Trakt. Fast 30

Prozent der Fragebogen-Rückläufer

enthielten für die sanitäre Einrichtung

der Krankenzimmer lediglich ein „mit-

telmäßig“ oder „schlechter“ als Beur-

teilung. Abhilfe soll die vollständige

Sanierung des Bettenhauses bringen,

die in mehreren Teilschritten erfolgen

wird. Zudem wird die Hauswirtschafts-

leitung in Zusammenarbeit mit der

Reinigungsfirma geeignete Maßnah-

men prüfen, den Standard zu verbes-

sern.

Kritisiert haben viele Patienten die

Wartezeiten vor dem Labor bei der

Blutentnahme. Daher soll nach der In-

stallation der Labor-EDV versucht

werden, durch eine flexiblere Handha-

bung der Blutentnahmezeiten dieses

Problem in den Griff zu bekommen.

Außerdem soll eine Arbeitsgruppe ge-

bildet werden, um die Koordination

der leistungsbringenden Abteilungen

zu verbessern.

Bearbeitet wird zur Zeit das Problem,

daß eine kurzfristige Auswahl des Es-

sens nicht möglich ist, weil die Bestel-

lung z. T. mehrere Tage im voraus er-

folgen muß. Vermehrt wollen sich die

Verantwortlichen im St. Josef-Stift um

eine patientengerechte Zurüstung des

Essens kümmern. Hier hatten sich vor

allem Rheumapatienten bei der Befra-

gung beschwert, da sie zum Beispiel

Marmeladendöschen, Joghurtbecher

und andere Verpackungen nicht immer

öffnen konnten. In Zusammenarbeit

mit der Ergotherapie wird von den

Verantwortlichen die Anschaffung pa-

tientengerechter Eßbestecke überprüft.

Alles in allem waren sich Vorstand

und Chefärzte einig - die Patientenbe-

fragung hat ihr Ziel erfüllt. Fest steht

daher schon jetzt, daß die Patientenbe-

fragung zu einem späteren Zeitpunkt

wiederholt werden soll. Dabei wollen

die Verantwortlichen im St. Josef-Stift

ihre eigenen Erfahrungen mit in die

Patientenbefragung einfließen lassen.

Die Fragen der ersten Aktion sollen

daher einer kritischen Überprüfung un-

terzogen werden, um noch konkretere

Ergebnisse zu erzielen.

Auf einer Sitzung des Krankenhaus-Vorstandes und der Chefärzte am 7. November wurden die Ergebnisse der Patien-
tenbefragung ausführlich diskutiert.

Die Grafik zeigt am Beispiel der Pflege, daß die Patienten unsere Leistungen überwiegend mit „Sehr gut” und „Gut”
bewerten.

                            

                            

                       
                

                         

                     

                      

          

                                           

BEWERTUNG DER PFLEGELEISTUNG
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NOTIZEN RUND UM DAS ST.  JOSEF-ST IFT

Musik Dr. Lohmann unter Leitung von

Heinz Braunsmann für die Vorweih-

nachtszeit organisiert. Einer der Höhe-

punkte war der Auftritt des Tenors

Reinhold Debuck, der von Heinz

Braunsmann am Klavier begleitet,

Schubert-Lieder und Melodien aus

Oper und Operette zum besten gab.

Rund 70 Zuhörer ließen sich das Ereig-

nis nicht entgehen. Aber auch der Auf-

tritt der Irish-Folk-Gruppe Shamrock

im November entpuppte sich als wah-

rer Publikumsmagnet. Ohne Zugabe

ließen die Zuhörer die temperament-

vollen Musiker nicht gehen.

Schüler der Musikschule Beckum-Wa-

M
usik ist im St. Josef-

Stift Trumpf: Zahlrei-

che Konzertveranstal-

tungen hatten Dr. Ute

Heuermann und der Freundeskreis für

Der Tenor Reinhold Debuck (rechts)
gab im St. Josef-Stift ein Konzert und
wurde von Heinz Braunsmann am
Klavier begleitet.

MUSIK IST TRUMPF rendorf gastierten ebenfalls mehrfach

im St. Josef-Stift. Europäische Folklo-

re und Weihnachtslieder spielten junge

Instrumentalisten mit Geige, Querflöte,

Gitarre, Mandoline und Banjo. Zwei

Akkordeon-Orchester der hiesigen und

der Borkener Musikschule spannten in

ihren Konzerten einen Bogen von

volkstümlichem Musikgut bis hin zu

populären Klassikstücken.

Doch auch besinnliche Abende gehör-

ten zum Kulturprogramm. Dias und Li-

teratur zum Spätherbst stimmten eben-

so auf die dunkle Jahreszeit ein, wie

eine adventliche Stunde mit der kfd St.

Martin, die unter anderem einen me-

ditativen Lichtertanz aufführte.

Ein Höhepunkt steht noch am Abend

des 28. Dezember ins Haus: Das Duo

Raduga präsentiert mit Klavier (Alex-

ander Karzew) und Balalaika (Sergej

Regel) klassische und volkstümliche

Musik.
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Bildunterschrift

E
in voller Erfolg war der 

Basar, den der „Verein zur

Förderung rheumatisch er-

krankter Kinder und deren

Eltern“ auch in diesem Jahr wieder zu

BASAR FÜR KINDER

Beginn der Adventszeit im St. Josef-

Stift organisiert hatte. Schon nach we-

nigen Stunden waren die Stände wie

leergefegt, die Dekorationsartikel, Ge-

stecke und Schmuckstücke nahezu aus-

verkauft. Eltern, Kinder und Patienten

hatten im Vorfeld des Basars fleißig

gebastelt. Einige Verkaufsgegenstände

waren auch gespendet worden, um die

gute Sache zu unterstützen.
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WIE GEHT’S  E IGENTL ICH. . .

DEN ERLERNTEN BERUF  

NOCH NICHT AN DEN  

NAGEL GEHÄNGT!
Heinz Brinkschulte ist auch im Ruhestand noch ein begeisterter Tischler

L
angeweile und Däumchen-

drehen sind für Heinz 

Brinkschulte Fremdwörter. 

Seit er 1988 der Schreinerei

im St. Josef-Stift den Rücken kehrte

und mit 63 Jahren in den Ruhestand

ging, gehört er zu der Gruppe von

Rentnern und Pensionären, die keine

Zeit mehr haben. Dabei stellt er seine

Kraft und Energie durchaus in den

Dienst von Freunden, Nachbarn und

natürlich der Familie. Ist das Fahrrad

des Enkels kaputt, muß ein Spielzeug

gebaut oder ein altes aufgemöbelt wer-

den - für Heinz Brinkschulte eine

Selbstverständlichkeit zu helfen.

Das handwerkliche Geschick wurde

Heinz Brinkschulte offenbar schon in

die Wiege gelegt. Als gelernter Schrei-

ner und Zimmermann trat er nach der

Rückkehr aus sibirischer Kriegsgefan-

genschaft 1950 in die Sendenhorster

Zimmerei Brinkschulte ein. Nach ei-

nem Todesfall in der Familie wurde

der Betrieb aufgegeben, Heinz Brink-

schulte wollte ihn nicht weiterführen.

Nahtlos wechselte er in die Schreinerei

des St. Josef-Stiftes.

Mit seinen Kollegen beackerte Brink-

schulte ein weites und vielfältiges Ar-

beitsfeld: Vom Herstellen von Fen-

stern, Türen und Schränken bis hin zu

umfangreichen Renovierungen im Stift

einschließlich Dachbauarbeiten war ein

spezialisiertes Wissen in vielen Berei-

chen gefordert. Beim Umbau des

Gutes Röper versetzten die Schreiner

sogar eine 30 Meter lange Scheune, 

die sie in drei Teile zerlegten und 40

Meter weiter wieder aufbauten.

Auch nach seiner Pensionierung hat

Heinz Brinkschulte das Tischlern nicht

an den Nagel gehängt. In seinem Haus

an der Gerhart-Hauptmann-Straße 6

zeugen viele Möbelstücke, Balken-

und Holzkonstruktionen von seiner

Freude am erlernten Beruf. In seiner

Kellerwerkstatt arbeitet er altes Holz-

spielzeug für die sechs Enkelkinder auf

Einen alten Kinderstuhl arbeitet Heinz Brinkschulte auf. Für einen Schreiner gibt es auch im Ruhestand immer viel zu
tun.

oder baut ihnen neue Spielsachen.

Klemmt ein Fenster oder eine Tür,

Heinz Brinkschulte repariert’s.

Im Winter macht er es sich gerne mit

seiner Frau Hedwig am Kamin gemüt-

lich. Einmal wöchentlich trainiert er

bei den Sportschützen St. Martinus, bei

denen er einziges noch lebendes Grün-

dungsmitglied ist. Im Dezember feiert

Heinz Brinkschulte seinen 70. Geburts-

tag. Doch zur Ruhe setzen will er sich

noch lange nicht, denn schließlich

gibt’s für einen Schreiner immer viel

zu tun.
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Werner Kerkloh, Personalleiter im St. Josef-Stift, informiert und gibt wieder Tips für die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter.

Gehaltsabrechnung, Kindergeld und
Lohnsteuerkarten für 1996

NEUES AUS DEM ARBEITSRECHT

Wie schon in den Vorjahren, möchten

wir Ihnen gern an dieser Stelle einen

Ausblick auf die Änderungen in der

Gehaltsabrechnung 1996 geben. Bis

Redaktionsschluß war jedoch noch

nicht endgültig klar, wie die Änderun-

gen in der Sozialversicherung ausfallen

werden. Im Gespräch ist eine Anhe-

bung der Rentenversicherungsbeiträge

um 0,5 Prozent und auch in der Kran-

kenversicherung eventuell eine Anhe-

bung der Beiträge um 0,5 Prozent. Die

AOK hat wohl auch schon eine Bei-

tragserhöhung von 0,6 Prozent be-

schlossen. Sollten die Änderungen so

durchkommen, würde sich Ihr Anteil

an der Sozialversicherung als Arbeit-

nehmer um insgesamt 0,55 Prozent er-

höhen.

Festgesetzt wurde bereits die Anhe-

bung der Beitragsbemessungsgrenze,

das ist die Grenze, bis zu der Beiträge

für die Sozialversicherung zu entrich-

ten sind. Für die Kranken- und Pflege-

versicherung liegt die Grenze nun bei

6.000 Mark, für die Renten- und Ar-

beitslosenversicherung bei 8.000 Mark

monatlich. Die Entgeltgrenze für ge-

ringfügig Beschäftigte steigt 1996 von

580 auf 590 Mark monatlich.

In einer Beilage zur vorigen BLICK-

PUNKT-Ausgabe informierten wir

über die Kindergeldzahlung 1996

durch den Dienstgeber. An dieser Stel-

le erinnern wir nun an die Abgabe der

durch die Familienkasse des Arbeits-

amtes versandten Kindergeldbescheini-

gungen im Personalbüro, wenn Sie als

Mitarbeiterin oder Mitarbeiter des St.

Josef-Stiftes Kindergeldbezieher sind.

Nur so kann ab Januar die monatliche

Überweisung des Kindergeldes durch

uns erfolgen.

Bei vielen Kindergeldbeziehern hat die

Nachricht über die Erhöhung des Kin-

dergeldes eine solche Freude ausgelöst,

daß die gleichzeitige Streichung des

Kinderfreibetrages in der Lohnsteuer-

berechnung ganz übersehen oder über-

hört wurde. Da dies aber Teil des

neuen Gesetzes ist, wird in den meisten

Fällen der erhöhte Lohnsteuerabzug

die Steigerung des Kindergeldes wie-

der aufheben. Nur bei niedrigen Ein-

kommen macht sich die Neuregelung

positiv bemerkbar und läßt das Net-

toeinkommen steigen. Dies ist auch der

Grund, weshalb das Gesetz geändert

wurde. Es stellt sicher, daß allen Eltern

mindestens das Existenzminimum für

die Kinderbetreuung ausgezahlt wird.

Eine umfassende Erhöhung des Kin-

derbetreuungsbetrages ist nicht vorge-

sehen.

Viel wird auch über ein angebliches

Wahlrecht zwischen Kindergeldbezug

und Kinderfreibetrag in der Lohnsteuer

gesprochen. Praktisch gibt es dieses

Wahlrecht z. Zt. jedoch nicht. Bei Ab-

gabe einer Einkommensteuererklärung

oder bei der Durchführung eines Lohn-

steuerjahresausgleiches prüft das Fi-

nanzamt, ob ein Kinderfreibetrag das

ausgezahlte Kindergeld übersteigen

würde. Ist dies der Fall, erhalten Sie

den Differenzbetrag zwischen dem er-

haltenen Kindergeld und der sich aus

dem Kinderfreibetrag ergebenen

Summe als Steuererstattung ausge-

zahlt.

Haben Sie Ihre Lohnsteuerkarte 1996

noch nicht im Personalbüro abgegeben,

so erledigen Sie dies möglichst umge-

hend. Kontrollieren Sie jedoch vorher

die Eintragungen, besonders wenn Sie

Freibeträge beanspruchen können.

Auch die richtige Zahl der Kinderfrei-

beträge ist weiterhin wichtig, sie wird

bei der Kirchensteuerberechnung auch

weiterhin berücksichtigt.

Hat der Dienstgeber zur Januarabrech-

nung 1996 die neue Lohnsteuerkarte

nicht vorliegen, ist er verpflichtet, die

Lohnsteuerklasse sechs anzuwenden,

was den höchsten Lohnsteuerabzug be-

deutet und so Ihren Auszahlungbetrag

erheblich schmälert.

Die Lohnsteuerkarten 1995 können Sie

ab Anfang Januar 1996 im Personal-

büro abholen, um im Lohnsteuerjahres-

ausgleich umgehend eine eventuelle

Steuererstattung zu beantragen, denn

das Finanzamt zahlt Ihnen keine Zin-

sen für zuviel gezahlte Steuern.

Gehaltsabrechnung 1996

Lohnsteuerkarten 1996

Kindergeldzahlung 1996
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